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Marc Imboden

«Das Gefühl istwunderbar – seit
zwei Jahren bin ich frei», sagt El-
vira Beriger heute (richtiger
Name der Redaktion bekannt).
Das war nicht immer so. Die
52-jährige Frau hat viele Jahre
hinter sich, die geprägt waren
vonHoffnungslosigkeit undVer-
drängung. Denn Elvira Beriger
hat nie gelernt, mit Geld umzu-
gehen. «Ich erhielt nie Taschen-
geld, das ich einteilen musste»,
erinnert sie sich an ihre Kindheit.
Ihre Eltern führten ein Restau-
rant, undwenndasMädchen sich
etwas kaufen wollte, erhielt sie
von ihrer Mutter das Geld dafür.
Während der Lehre als Hotel-
fachassistentin verfügte sie zum
ersten Mal über Geld. «Aber die
Lehrlingslöhne waren in jenen
Jahren so tief, dass ich nichts auf
die Seite legen konnte.»

Schnelles Geld
Das Geld zerrann ihr zwischen
den Fingern, und das sollte noch
lange so bleiben. «Mit einem
Kleinkredit», antwortet sie auf
die Frage,wie ihreVerschuldung
begonnen habe. EswarMitte der
Neunzigerjahre, und an den Be-
trag kann sie sich nicht mehr er-
innern. «Warum ich ihn aufge-
nommen hatte? Nicht etwa,weil
ich mir etwas Bestimmtes kau-
fenwollte, sondern zur Deckung
der laufenden Kosten.» Fortan
führte sie ein Leben auf Pump.
Sie kaufte online ein, Kleider
und anderes, und bezahlte die
Waren nicht, ebenso wenig die
Steuer- und Krankenkassen-
rechnungen.

Irgendwann wurde ihr Lohn
gepfändet, und sie erlebte ihre
erste Betreibung. «Ich hatte
Angst, dass man mir nun alles
wegnimmt», erinnert sich Elvi-
ra Beriger. Doch sie hätte sich
nicht zu fürchten brauchen:
«MeinAutowar das einzige,was
der Betreibungsbeamte jemals
mitnahm.» Die Spirale drehte
sich weiter, die Verschuldung
wuchs. «Irgendwann gelangte
ich an den Punkt, wo ich mir
sagte: Deine Schulden sind so
hoch, die wirst du in deinem

ganzen Leben nie zurückzahlen
können.» Diese Erkenntnis be-
lastete sie so sehr, dass sie den
Kopf gänzlich in den Sand steck-
te – sie kümmerte sich auchwei-
terhin nicht um ihren Konto-
stand und öffnete keine Briefe
mehr.

Wie ein Sechser im Lotto
Elvira Beriger führte ein perfek-
tes Doppelleben – niemand aus
ihrem Umfeld ahnte etwas von
ihren Problemen. Das änderte
sich an dem Tag, als ihre Eltern
hinter ihre Misere kamen. «Sie
machten mir Vorwürfe, ich
schämtemich und sagtemir ein-
mal mehr: Da kommst du nie

mehr raus!» Doch dann stellte sie
fest, dass sie mit ihren Proble-
men nicht alleinwar. Sie fand he-
raus, dass eine Freundin in einer
ähnlichen Lage steckte, und er-
hielt von ihr denTipp, sich an die
Fachstelle Schuldensanierung
Berner Oberland (FSS) zu wen-
den.

Auf demExistenzminimum
Doch der erste Anlauf ging da-
neben. «Mein Vermögen belief
sich damals auf rund 60 Fran-
ken. Um eine Schuldensanie-
rung durchführen zu können,
muss man aber über ein Ein-
kommen verfügen, um die For-
derungen der Gläubiger beglei-
chen zu können.» Von ihrem
Lohn blieb neben den laufen-
den Kosten zu wenig übrig, um
mit demAbbau der Schulden zu
beginnen. Dann hatte Elvira Be-
riger zwar keinen Sechser im
Lotto, aber etwas Ähnliches,wie
sie selber sagt: «Ich fand vor
fünf Jahren eine neue Stelle mit
mehr Lohn und einem kürzeren

Arbeitsweg.» Nun konnte sie
zusammen mit Beat Reichen-
bach, Co-Leiter der FSS Berner
Oberland in Thun, einen
Schlachtplan ausarbeiten. «Als
Erstes musste ich ein neues
Bankkonto eröffnen, auf wel-
ches mein ganzer Lohn über-
wiesen wurde.» Reichenbach
verwaltete ihr Geld,während sie
mit dem Existenzminimum
durchkommen musste. Als die
Schuldensanierung am 31. März
2015 begann, beliefen sich Elvi-
ra Berigers Schulden auf
182’000 Franken. Diese konnte
sie innerhalb von drei Jahren
mit einer Nachlassdividende
von 26,61 Prozent abbauen – die
Gläubiger verzichteten also auf
rund drei Viertel ihrer Forde-
rungen.

Zerbrechliche Freiheit
Das Gefühl von Freiheit, das Be-
riger seit zwei Jahren geniesst,
ist zerbrechlich. Sie weiss, dass
sie gefährdet ist, dieselben Feh-
ler wieder zu begehen, obwohl
sie sich heute viel besser über-
legt, wofür sie ihr Geld ausgibt.
Deshalb wird sie auf eigenen
Wunsch von Beat Reichenbach
weiter auf ihrem Lebensweg be-
gleitet. Er verwaltet ihr Einkom-
men und gibt ihr das Geld, das
sie zurBestreitung ihres Lebens-
unterhalts und zumBezahlen der
Rechnungen braucht.

Heute liegt in Elvira Berigers
Leben auch hin und wieder ein
Extra drin. Ein paar Tage Well-
ness ab und zu und einmal im
Monat eineMassage. «Lernt spa-
ren!» So lautet ihr eindringlicher
Appell an alle jungen Leute. Und
noch etwas ist ihr ganz wichtig,
wie sie am Schluss des Ge-
sprächs mit dieser Zeitung be-
tont: «So schlecht es mir finan-
ziell auch ging: Ich habe nie ge-
stohlen!»

«Ich lernte nie, mit Geld umzugehen»
In der Schuldenfalle Die Fachstelle Schuldensanierung Berner Oberland in Thun berät seit 20 Jahren Menschen,
deren Finanzen aus dem Ruder gelaufen sind. Eine Betroffene erzählt, wie ihr geholfen wurde.

Werbung für Kleinkredite suggeriert, dass man sich seine Wünsche auch erfüllen kann, wenn in der Kasse Ebbe ist.
Diese Illusion mussten schon Tausende teuer bezahlen. Foto: Nicola Pitaro

«Ich schämte
mich und sagte
mir einmalmehr:
Da kommst du
niemehr raus!»

Elvira Beriger

Wie die Fachstelle Schuldensanierung hilft

Der Fall von Elvira Beriger sei in
vielen Punkten typisch für Leute,
die in die Schuldenfalle geraten,
sagt Beat Reichenbach, Co-Leiter
der FSS Berner Oberland in Thun:
«Von unseren Klientinnen und
Klienten höre ich regelmässig,
dass sie den Umgang mit Geld nie
gelernt haben.» Auch das Leben
über den eigenen finanziellen
Verhältnissen komme immer
wieder vor – vor allem bei Leuten,
die jünger als 30 Jahre sind. «Das
hat meines Erachtens mit einem
massivenWertewandel der letzten
40 Jahre in unserer Gesellschaft
zu tun und mit der aggressiveren
Werbung für Kredite und Kredit-
karten.» Fehlende Vorbilder in
Wirtschaft und Politik und die
sozialen Medien, in denen man
sich mit anderen Personen verglei-
chen kann, würden das ihre zur
Verschuldung von Privaten beitra-
gen. Den Kopf in den Sand zu
stecken wie Elvira Beriger und
seine administrativen Verpflichtun-
gen nicht zu erfüllen, sei eine sehr
häufige Folge der Verschuldung.

«Es handelt sich um eine mensch-
liche Schutzstrategie, um sich
nicht mit seinem Problem ausein-
andersetzen zu müssen.»

Seit dem Jahr 2000 setzt sich
die Fachstelle Schuldensanierung
Berner Oberland als Mitglied des
Dachverbands Schulden Schweiz
täglich ein, umMenschen aus dem
Sumpf der Verschuldung zu
führen. «Durch unsere Tätigkeit
sollen nach Möglichkeit Gläubiger
und Schuldner zu ihrem Recht
gelangen», schreibt sie auf ihrer
Website. Dank dem Leistungsver-
trag mit dem Kanton Bern ist die
unverbindliche Erstberatung für
Privatpersonen mit Wohnsitz im
Kanton Bern kostenlos. Für Perso-
nen ausserhalb des Kantons Bern
wird für eine Erstberatung ein
Unkostenbeitrag von 85 Franken
verlangt.

Weil es für Einzelfirmen und
KMU keine kostengünstigen
Beratungsangebote gibt, stellt die
FSS Berner Oberland ihr Wissen
bewusst auch Unternehmern zur
Verfügung, «bilden sie doch die

erste Stufe einer erfolgreichen
Wirtschaft». Beat Reichenbach
und die anderen drei Schuldensa-
nierer in Thun verwalten einerseits
das Einkommen ihrer Klienten,
andererseits versuchen sie die
Gläubiger zum Erlass eines Teils
der Schulden zu bewegen – im Fall
von Elvira Beriger verzichteten sie
auf rund drei Viertel ihrer Forde-
rungen. Das sei nicht selbstver-
ständlich und in diesem Umfang
auch nicht an der Tagesordnung,
sagt Reichenbach. «Wir sind aber
sehr dankbar, dass wir das recht
häufig erleben und grosse Gunst
bei vielen Gläubigern erleben.» Im
Fall Beriger legte Reichenbach
den Gläubigern die Gründe der
Verschuldung dar und bot eine
Gesamtsanierung aller Schulden
an. «Dazu die Begleitung von Frau
Beriger durch unsere Fachstelle
während der ganzen Sanierung via
volle Einkommensverwaltung. So
hatten die Gläubiger eine gewisse
Sicherheit, dass die Abzahlung
während dreier Jahre funktio-
niert.» (mi)

«So schlecht es
mir finanziell
auch ging:
Ich habe nie
gestohlen!»

Elvira Beriger

Nein, zimperlich ist er sicher
nicht, der Sepp Buholzer. Und
kompliziert schon gar nicht. Und
so campiert der 73-jährige Alpi-
nist mit seiner Lebenspartnerin
Sigrun «Sigi» Macheleidt (75) –
einer genauso unzimperlichen,
pensionierten Doktorin der Phy-
sik – schon mal ein paar Nächte
langmit demvor drei Jahren ge-
kauften «Roller Team»-Cam-
pingbus am Steingletscher auf
1865Meter überMeer.Mitten im
Schnee. Und bei nächtlichen
Temperaturen unter dem Ge-
frierpunkt. «Heizen tun wir
unser fahrendes Heim dabei fast
nie. Dafür habenwir unsere käl-
tegeprüften Schlafsäcke.» Er
muss es wissen, übernachtete
das Paar doch vorletztenWinter
mal beiminus elf Grad in St. Ste-
phan – «und im Buswar es auch
beinahe so kalt. Und trotzdem
gemütlich», so Sepp Buholzer.
Ebenfalls kühl,wenn auch nicht
gerade unter der Nullgradgren-
ze, war es während der dreimo-
natigen Islandreise mit demsel-
ben Campingbus. «Trotzdem
brauchtenwir auchwährend die-
ser Tour kaum Gas.»

Der Mann hat halt schon ganz
andere Härteprüfungen hinter
sich: So stand der gebürtige Lu-
zerner vor 40 Jahren imHimala-
ja auf dem Dhauligiri (8167 m)
und in Alaska auf dem Mount
McKinley (6190 m), gefolgt vom
kirgisischen Peak Lenin (7134m).
Letztes Jahr bestieg er auch den
Ben Nevis, mit 1345 Metern der
höchste Berg Schottlands. «Aus
Rücksicht auf meine nicht mehr
ganz taufrischen Gelenke gehe
ich es heute aber etwas gemütli-
cher an und bin glücklich, an
schönenTagenwie jetzt Schnee-
schuhtouren unternehmen zu
können.» Esmuss aber nicht im-
mer über der Waldgrenze sein:

«Auch kurzeWanderungen ober-
halb unseres Wohnorts Brienz
bieten immer wieder wunder-
schöneAbwechslung.» Das Paar
wohnte früher einige Jahre in In-
nertkirchen, ehe es die Baderat-
te Sigi wieder in die Nähe eines
Sees zog. Buholzers sind sich be-
wusst, zur Corona-Risikogruppe
zu gehören. «Aber unser Bus ist
unser Zuhause – also sind wir
auch zu Hause. Wir achten aber
natürlich auf die strikte Einhal-
tung derDistanzregeln zu ande-
ren Leuten.»

Apropos Corona: Bei Ausbruch
der Krise befanden sich die bei-
denWeltenbummler in Russland
auf Zugsreise.Von St. Petersburg
ganz in den Norden, nach Mur-
mansk. «Wir kehrten zwar nicht
früher als geplant in die Schweiz
zurück, jedoch der bereits ge-
schlossenen Landesgrenzenwe-
gen nicht mit der Eisenbahn,
sondern mit einem der letzten
Swiss-Flüge von Moskau nach
Genf.» Da zeigt sich mal wieder:
Wenn einer eine Reise tut, hat er
etwas zu erzählen…

Bruno Petroni

Auf und davon

Angetroffen
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Michael Gurtner

Thunerinnen und Thuner sowie
Gäste von überallher sollen der-
einst verzaubert werden – von
Wassershows mit Licht, Laser
und Musik zwischen Göttibach-
steg und Sinnebrücke. «Wasser-
zauber» heisst das Projekt, das
nach einem Fehlstart im Stadt-
rat (vgl. Kasten) in überarbeite-
ter Form imHerbst durchgeführt
werden soll. Was es dazu unter
anderembraucht, ist die Zustim-
mung des Stadtparlaments. Des-
sen nächste Sitzung ist für den 7.
Mai geplant – am Mittwoch soll
entschiedenwerden, ob sie statt-
finden kann.

Klar ist jedoch schon jetzt,
dass der Kredit für den Wasser-
zauber nicht traktandiert ist.
«Wir wissen nicht, wie sich die
Situation mit dem Coronavirus
entwickelt. Wir müssen uns si-
cher bis im Juni offenhalten, ob
es Sinnmacht, das Geschäft dem
Stadtrat vorzulegen», begründet
dies Stadtpräsident Raphael

Lanz (SVP). Es sei eine Gratwan-
derung: Allenfalls bereite man
ein Geschäft zu einemAnlass vor,
der sich dann gar nicht durch-
führen lasse. Die übernächste
Parlamentssitzung ist für den 11.
Juni eingeplant.

Lanz steht demWasserzauber
aber unverändert positiv gegen-
über –mehrnoch: Er spricht von
einem «Jetzt erst recht»-Effekt.

«Ein Event, der Freude bereitet
– daswäre für dieWirtschaft und
die Stadt gut», sagt er. Wenn es
von der gesundheitlichen Situa-
tion her imHerbst vertretbar sei,
würde er die Veranstaltung sehr
begrüssen. Der Stapi weist aber
auch darauf hin, dass letztlich
der Organisator das wirtschaft-
liche Risiko trage – und deshalb
der Entscheid zurDurchführung
bei ihm liege.

Auf Kritik eingegangen
Der Organisator – das ist der
Thuner Jürg Werren mit seiner
Cosmos Event GmbH. Und die-
ser sagt: «Ich bin nach wie vor
optimistisch und überzeugt, dass
derWasserzauber eine Bereiche-
rung für Thun wird.» Die Pla-
nung gehe trotz Corona weiter.
Bis im März sei das neue Kon-
zept Parteien und Leisten vorge-
stelltworden.Die Kritik imStadt-
rat – zu teuer für die Stadt, zu viel
Rambazamba, zu sensibler
Standort – sei berücksichtigt
worden. So wurde der Wasser-
zauber –Werren spricht bewusst
von einer «Attraktion», nicht von
einem Anlass – vom Bereich
beimRestaurant Dampfschiff zu
jenem beimHotel Freienhof ver-
legt (wir berichteten). «Auf die-
se Weise können die Leute die
Shows von allen Seiten anschau-

en», beschreibt JürgWerren. Zu-
vor wäre dies lediglich vom Aa-
requai aus der Fall gewesen. Die
Shows bleiben für Besucher kos-
tenlos.

Das Verweilen vor Ort steht
nicht mehr im Vordergrund, der
einst geplante grosse Gastrobe-
reich fällt weg. Vorgesehen ist
noch ein Catering mit Verpfle-
gungsständen und ein Chalet für
VIP-Leistungen im kleinen Park
neben dem Freienhof. Statt im
August und September soll der
Wasserzaubervom 1.Oktober bis
8. November durchgeführt wer-
den – während fünf statt sieben
Wochen. Mit täglichen, viertel-
stündigen Shows ab 19.15 und
20.45 Uhr. Das ergibt 78 Auffüh-
rungen an 39 Tagen.

Wie bei einer Band auf Tour
Von den Sponsoren hat Werren
positive Rückmeldungen erhal-
ten – so stehe etwa die Migros
als Hauptpartnerin weiterhin
hinter dem Projekt, diverse Fi-
nanzierungsbestätigungen lägen
vor. «Die Gesamtkosten konnten
wir von 410’000 auf 345’000
Franken senken», führt Organi-
sator Werren aus. Auf die Stadt
würden während vier Jahren
jährliche Ausgaben von 100’001
statt 150’000 Franken entfallen.
Der eine Franken hat übrigens

eine konkrete Bedeutung: Bis
100’000 Franken kann der Ge-
meinderat beiwiederkehrenden
Ausgaben selber entscheiden.
Laut Stapi Lanz soll der Stadtrat
aber explizit über den Beitrag an
die neue Wasserzauber-Version

befinden können. Jürg Werren
betont derweil, der Vierjahres-
vertrag sei für denAnlass essen-
ziell: «Sonstwäre er nicht finan-
zierbar.» Es sei nämlich ähnlich
wie bei einer Band auf Tournee
– die Grundinstallation bleibe
immer dieselbe, was die Kosten
senke.

Verschiebungmöglich
Der Thuner Veranstaltungsprofi
ist überzeugt, dass Detailhandel
und Gastronomie vom Projekt
Wasserzauber profitieren könn-
ten, gerade in derNach-Corona-
Zeit. «Es ist ein Marketinginst-

rument, das greift. Und es bringt
Leute in die Stadt. Wir rechnen
mit 80’000 bis 100’000 Perso-
nen, die denThunerWasserzau-
ber besichtigenwerden.» Dies er-
gebe einen Durchschnitt von
rund 1150 Besuchern proVorstel-
lung. Werren: «An einem schö-
nen Abend erwarten wir rund
2700 Personen pro Show, was
etwa 50 Prozent der maximalen
Kapazität im Bereich zwischen
der Sinnebrücke und demGötti-
bachsteg bedeutet.»

Von 80’000 bis 100’000 Besu-
cherinnen und Besuchern pro
Jahr geht Werren aus. In der
Schweiz habe es bisher nie eine
Wasser-, Musik- und Lichtshow
in dieser Grösse gegeben. «Für
michwäre es natürlich toll,wenn
wir diese Attraktion in meiner
Heimatstadt Thun umsetzen
könnten.»

Bleibt eine Frage: Was ge-
schieht, wenn der Stadtrat den
Kredit zwar genehmigt – aber
kurz vor Beginn desWasserzau-
bers bekannt wird, dass wegen
Corona weiterhin ein Veranstal-
tungsverbot gilt? Auch dafür sei
man gerüstet, antwortetWerren:
«Zwei bis drei Wochen vor dem
Start könnten wir die erste Aus-
gabe um ein Jahr verschieben –
ohne finanzielle Verluste für die
Partner.»

Wasserzauber soll in der Zeit nach
Corona Leute in die Innenstadt locken
Neue Attraktion in Thun Eine erste Version des Projekts Wasserzauber wurde im Stadtrat zurückgewiesen.
Die abgespeckte Version ist weiter für den Herbst geplant – trotz Corona.

Das Aarebecken zwischen Göttibachsteg und Sinnebrücke: Hier soll
der Wasserzauber ab Oktober stattfinden. Foto: Patric Spahni

Ein Beispiel für eine Wassershow, wie sie ähnlich in Thun geplant ist. Das Bild stammt aus dem österreichischen Zell Am See. Foto: PD

«Ein Event, der
Freude bereitet –
daswäre für die
Wirtschaft und
die Stadt gut.»
Raphael Lanz, Stadtpräsident

«Ohne Vierjahres-
vertragwäre der
Anlass nicht
finanzierbar.»

JürgWerren, Organisator

Die Vorgeschichte

Im November 2019 machte der
Thuner Gemeinderat überra-
schend die Pläne für einen neuen
Grossanlass namens «Thuner
Wasserzauber» öffentlich. Die
Licht-, Ton- und Wassershow war
im Aarebecken auf Höhe des
Restaurants Dampfschiff geplant.
An der Sitzung vom Dezember
2019 wurde dem Stadtrat ein
Kredit von 150’000 Franken pro
Jahr für 2020 bis 2023 vorgelegt.
Es gab Lob – innovatives Projekt,

gut für den Tourismus –, aber
auch Kritik – schlechtes Kosten-
Nutzen-Verhältnis für die Stadt,
Rambazamba-Zone an sensiblem
Ort. Als sich eine knappe Ableh-
nung des Projekts abzeichnete,
stellte die SVP den Antrag, das
Geschäft zur Überarbeitung an
den Gemeinderat zurückzuwei-
sen. Dieser Antrag wurde bei
20:20 Stimmen mit Stichentscheid
des Stadtratspräsidenten ange-
nommen. (mik)

Der SolarzuliefererMeyerBurger
erhält einen neuen Präsidenten.
An der Generalversammlung
vom 13. Mai soll Franz Richter
zum Verwaltungsratspräsiden-
ten gewählt werden, wie die
Gruppe gestern Montag mitteil-
te. Richter würde somit auf den
abtretenden Remo Lütolf folgen.

Franz Richter ist denAngaben
zufolge seit 2015Mitglied imVer-
waltungsrat des Solartechnik-
unternehmens und zudem Chef
der deutschen Süss MicroTec.
Zudem ist erMitglied imVerwal-
tungsrat der Comet-Gruppe und
der schwedischen Scint-X Tech-
nologies. Lütolf hatte seinen
Rücktritt bei der im Umbruch
steckenden Gruppe bereits Mit-
te März angekündigt, wobei es
gleichzeitig auch zu einemWech-
sel auf demCEO-Posten kam.Die
operative Leitung übernahmder
bisherige Technologiechef Gun-
ter Erfurt von Hans Brändle.

GV ohne physische Präsenz
ZurWiederwahl imVerwaltungs-
ratwird anderGeneralversamm-
lung laut Mitteilung das bisheri-
ge Mitglied Andreas Herzog vor-
geschlagen.Hans-MichaelHauser
tritt hingegen nichtmehr an. Be-
reits bekannt sind die weiteren
Nominierungen von Mark Kere-
kes desGrossaktionärs Sentis Ca-
pital PPC sowie Urs Fähndrich
von Elysium Capital als Aktio-
närsvertreter. Dieser Schritt die-
ne der Einbindung der Investo-
renstimmen,heisst es. Imvergan-
genen Jahr hatte es bekanntlich
zwischen diesenAktionären und
demvonLütolf geführtenVerwal-
tungsrat einenheftigen Streit um
die strategische Richtung des
Unternehmens gegeben.

Die ordentliche Generalver-
sammlung wird ohne die physi-
sche Präsenz der Aktionäre am
Sitz der Gesellschaft in Thun
durchgeführt. (mb/sda)

Ein neuer
Präsident für
Meyer Burger
Thun Verwaltungsrat Franz
Richter soll bei der Solar-
firma das Präsidium von
Remo Lütolf übernehmen.
Die Wahl erfolgt am 13. Mai
durch die Aktionäre.

Zweisimmen GesternMontagmor-
gen heulte im Obersimmentaler
Hauptort die Sirene auf. Dabei
handelte es sich laut dem Bun-
desamt für Bevölkerungsschutz
(Babs) um einen Fehlalarm.

DieWarnungwurde um07.35
Uhr ausgelöst,wie das Babs über
die Benachrichtungsapp Alerts-
wiss mitteilte. Laut der Berner
Kantonspolizei ertönte die Sire-
ne in der Region Grubenwald.
Für die lokale Bevölkerung habe
keine Gefahr bestanden, teilte die
Behörde im Kurznachrichten-
dienst Twittermit. DerGrund für
den Fehlalarmwar zunächst un-
klar. (mb)

Sirenenfehlalarm:
Die Ursache ist
unbekannt

Remo Lütolf (l.) tritt als VR-Präsi-
dent ab, Nachfolger soll Franz
Richter (r.) werden. Foto: Keystone


